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666 DIE BERNER WOCHE

Schneiden des reifen Cabakes (Cualangs).

unb um ©er3eüjung bitten tonnte! 2Us ob id) [ether aud)

nur gemuht hätte, roarurn id) btefe unseligen Steigen ftabl!
Hatte idj bas benn g eto o II t, batte id) es benn mit
Itebertegung unb SBiJfen unb aus ©rünben getan?! Dat
es mir benn nidjt leib? fiitt id) benn nidöt mehr barunter
als er? '

' '

©r roartete unb machte ein neroöfes ©efidjt ooll müh»

[amer (öebulb. ©inert augenbtid lang mar mir [etbft bie

Sage ootltommen flar, im Unbetontsten, bodj batte id) es

nidjt toie beute mit ©Sorten tagen tonnen. ©s toar [o: 3d)

batte geflöhten, roeit idj troftbebürftig in ©aters 3intmer
gelommen toar unb es 3U meiner Knttäufdjung leer gefunben

batte. 3d) batte nidjt ftetjten roollen. 3tb! batte, als ber

©ater nidjt ba roar, nur Spionieren roollen, midj unter

[einen Sachen umfeben, [eine ©ebeimmffe belau[d)ett, etroas

über i'bn erfahren. So toar es. Dann tagen feigen ba, unb

id) ftabl. Unb [ofort bereute id), unb ben ganjen Dag
geftern batte ich Qual unb SSerpoeiflung gelitten, batte 31t

[terben geroün[djt, batte mi'd) oerurteilt, batte neue, gute

©orfähc gefaxt, Heute aber - ja, beute roar es nun anbers.

3d) batte biefe [Reue unb all bas nun ausgetoftet, id) roar

je# nüchterner, unb id> fpürte unerttärlidje, aber rie[en[tarte
SBiberftärtbe gegen ben ©ater unb gegen altes, roas er oon

mir erroartete unb oertangte.
Hätte id) ibnt bas fagen tonnen, [o hätte er rrttd) oer»

[tanben. aber audj itinber, [o [ehr [ie bctt ©rohen an

5ttugbeft überlegen [inb, [tehen etttfatu unb ratlos oor bem

Sdjtdfal. '

Steif Poe Dro| unb Perbtffenem 2Se'b [ct)ioieg id) metier,

Iieîj ihn ïfugreben unb [ab mit ßetb unb [ettfamer Sd)aben=

freube 3U, roie altes [chief ging unb [djlimm unb [djttmmer
rourbe, roie er litt unb enttäufdjt roar, roie er oergebtidji

an altes ©eifere in mir appellierte.
als er fragte: ,,ai[o ha[t bu bie Feigen gehöhten?",

tonnte ich nur niden. ©ie# als ein ftbroacbes [Rieten brachte

idj auch nicht über mich, als er roi[[en roottte, ob es mir
leib tue. — ©3ie tonnte er, ber grobe, ttuge ©iann, [o

unfinnig fragen! 5tls ob es mir etroa nidjt leib getan hatte!
«Is ob er nidjt hätte [eben tonnen, ro i e mir bas ©an3e
roet) tat unb bas jrjers umbrebte! als ob es mir möglich

geroefen roäre, midj etroa gar nod) meiner Dat
unb ber etenben Feigen 3U freuen!

©telletc# 311m erftenmat in meinem tinb»

liehen flehen empfanb ieh fa[t bis jur Sdjroette
ber ©in[id)t unb bes ©erouhtroerbens, roie na»

mentos 3roei oerroanbte, gegeneinanber rooblge»

[innte ©ten[d)en [id) mihoerfteben unb quälen unb

martern tonnen, unb roie bann altes [Reben,

altes ittugfeinrootten, alle Sernun) t Bloh nod)

©ift hin3U giefet, Bloh neue Qualen, neue Sttüje,
neue 3rrtümer [djafft. ©Sie roar bas rnögtid)?
©her es roar möglidj, es gefdjal). Ss roar un»

[innig, es roar toit, es roar 3um Aachen unb

311m ®er3roeifetn — aber es roar [o.

©enug nun oon biefer ©efdjidjte! £s ett»

bete bamit, bah ich über ben Sonntagnachmittag
in ber Dadjtammer eingefperrt rourbe. ©inen

Deit ihrer Schreden oerloc bie harte Strafe
burd) Itmftänbe, roetdje freilich: mein ©ebeirn»

nis roaren. 3n ber buntetn, unhenut3ten ©obentammer [tanb
nämlich tief oerftaubt eine Stifte, halb oott mit alten 33ü

ehern, oon benen einige teinesroegs für Stinber beftimmt
roaren. Das flicht 3tim flefen geroann id) burd) bas Set»

[eitefdjieben eines Dadjsiegets.
31 m ©berth biefes traurigen Sonntags gelang es trieb

nem Stater, fürs oor Schlafengehen mich noch 3u einem

tur3en ©efpradj ja bringen, bas uns oerföhrtte. 3tIs id)

im Sette tag, hatte idj bie ©eroihheit, bah er mir gau3 unb

ootltommen oer3ief)en habe - - ODlItontmener ats idj ihm.

— © n b e. - ^

£)ie SabûfcôMtur in 6umotro.
©011 btarl Sdjorno ,,3um Sultan".

(9îac£)biuct berboten.)

©ei ber ©inführung bes Dabatsbaues in Sumatra
in ben 60er 3ahren bes oorigen 3abrbunberts haben bie

Schroei3er oon ©nfang an eine führenbe [Rotte gefpielt unb
bei ber Itrbarifierung ber ben Holtänbern gehörenben 3n[et
tatfräftig mitgeroirtt. anfänglich rourbe faft ausfdjüehlid)
Dahat gepftanjt; cr[t bie für ben Dahatsbau [o oerhäng»
nisoolle ©tac Ùtttleq ©ill oont Satjre 1892, roetdje bie

©iufuhr nach ©mérita infolge bes oerotelfadjten Sotten
ptöhtid) üenmmöglidjte unb rooburd) infolge ber Fallimente
bie Sahresprobuttion oon 300,000 ©alten à 80 5tg. auf
100,000 faut, 3toang damals bie ©flauer, aud) anbere ©ro»
butte, roie ©feffer, Uaffee, ©uttaperiha k. 311 herüdfich»

tigen, ohfd)on biefe ©robuîte ni# [o einträglich! [inb, roie

ber Dahat, ber alljährlich eine ©rnte ahroirft.
Die Ifrbarilicriutg oon fianbïontraïten 30 ©tantage»

3roeden hat Bereits oor bem SBelffriege einen Stiltitanb er»

fahren, [0 bah bie alten Unternehmungen (©[tates)_ nur
mehr teilroei[e bie jährlichen erforberlidjen ©orarbeiten
3U erfüllen haben, roetdje [inb: Strahenhauten, Stanale unb

©rähen, Ftahahbärnmungen mit Itebcrbrüdungen ic., fer»

ner an Hochbauten: Fetmentierfdjeune, Drodenfdjeunen nach

Fetberan3aht, ©uropäerhäufer unb Rutihäufer, Spital,
bebs (Spe3ereimaga3in) 2c. ©3o infolge [Ruhenta[[ens bes

©obens bie ©orhereitung neuer Rontraftteile erforbertich

ift, muh oft nod) 3um flahtfehtag eines roeiteren Stüdes
Itrroalb gefchritten roerben, ber fid) nadj ber geroünfdjten
ansaht Fetber (300 ©teter lang unb 20 ©letet breit) rtch=

tet. Der 2ßatb roirb in ben ©tonaten 3uti/September oott

©attatern (©ehirgsheroohnern) im 3tttorb gefällt. Diefe
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ScftneMen äes retten xsbskes (cuslsngz).

ilnd um Verzeihung bitten konnte! Als ob ich selber auch

nur gemußt hätte, warum ich diese unseligen Feigen stahl!

Hatte ich das denn gewollt, hatte ich es denn mit
Ueberlegung und Wfssen und aus Gründen getan?! Tat
es mir denn nicht leid? Litt ich denn nicht mehr darunter

als er? ^
^

Er wartete und machte ein nervöses Gesicht voll müh-

samer Geduld. Einen Augenblick lang war mir selbst die

Lage vollkommen klar, im Unbewußten, doch hätte ich es

nicht wie heute mit Worten sagen können. Es war so: Ich
hatte gestohlen, weil ich trostbedürftig in Vaters Zimmer
gekommen war und es zu meiner Enttäuschung leer gefunden

hatte. Ich hatte nicht stehlen wollen. Ich hatte, als der

Vater nicht da war, nur spionieren wollen, mich unter

seinen Sachen umsehen, seine Geheimnisse belauschen, etwas

über ihn erfahren. So war es. Dann lagen Feigen da, und

ich stahl. Und sofort bereute ich, und den ganzen Tag
gestern hatte ich Qual und Verzweiflung gelitten, hatte zu

sterben gewünscht, hatte mich verurteilt, hatte neue, gute

Vorsätze gefaßt. Heute aber - ja, heute war es nun anders.

Ich hatte diese Reue und all das nun ausgekostet, ich war
jetzt nüchterner, und ich spürte unerklärliche, aber riesenstarke

Widerstände gegen den Vater und gegen alles, was er von
mir erwartete und verlangte.

Hätte ich ihm das sagen können, so hätte er mich ver-
standen. Aber auch Kinder, so sehr sie den Großen an
.Klugheit überlegen sind, stehen einsam und ratlos vor dem

Schicksal. ^

Steif vor Trotz und verbissenem Weh schwieg ich weiter,

ließ ihn klugreden und sah mit Leid und seltsamer Schaden-

freude zu, wie alles schief ging und schlimm und schlimmer

wurde, wie er litt und enttäuscht war, wie er vergeblich

an alles Bessere in mir appellierte.
Als er fragte: „Also hast du die Feigen gestohlen?",

konnte ich nur nicken. Mehr als ein schwaches Nicken brachte
ich auch nicht über mich, als er wissen wollte, ob es mir
leid tue. — Wie konnte er, der große, kluge Mann, so

unsinnig fragen! Als ob es mir etwa nicht leid getan hätte!
Als ob er nicht hätte sehen können, wie mir das Ganze

weh tat und das Herz umdrehte! Als ob es mir möglich

gewesen wäre, mich etwa gar noch meiner Tat
und der elenden Feigen zu freuen!

Vielleicht zum erstenmal in meinem kind-

lichen Leben empfand ich fast bis zur Schwelle
der Einsicht und des Bewußtwerdens, wie na-
menlos zwei verwandte, gegeneinander wohlge-
sinnte Menschen sich mißverstehen und quälen und

martern können, und wie dann alles Reden,
alles Klugseinwollen, alle Vernunft bloß noch

Gift hinzu gießt, bloß neue Qualen, neue Stiche,

neue Irrtümer schafft. Wie war das möglich?
Aber es war möglich, es geschah. Es war un-

sinnig, es war toll, es war zum Lachen und

zum Verzweifeln ^ aber es war so.

Genug nun von dieser Geschichte! Es en-

dete damit, daß ich über den Sonntagnachmittag
in der Dachkammer eingesperrt wurde. Einen

Teil ihrer Schrecken verlor die harte Strafe
durch Umstände, welche freilich mein Geheim-

nis waren. In der dunkeln, unbenutzten Bodenkammer stand

nämlich tief verstaubt eine Kiste, halb voll mit alten Bü-
chern, von denen einige keineswegs für Kinder bestimmt

waren. Das Licht zum Lesen gewann ich durch das Bei-
seiteschieben eines Dachziegels.

Am Abend dieses traurigen Sonntags gelang es mei-

nem Vater, kurz vor Schlafengehen mich noch zu einem

kurzen Gespräch zu bringen, das uns versöhnte. Als ich

im Bette lag, hatte ich die Gewißheit, daß er mir ganz und

vollkommen verziehen habe - vollkommener als ich ihm.

— Ende. - ^

Die Tabakskultur in Sumatra.
Von Karl Schorno „zum Sultan".

(Nachdruck verboten.)

Bei der Einführung des Tabaksbaues in Sumatra
in den 69er Jahren des vorigen Jahrhunderts haben die

Schweizer von Anfang an eine führende Rolle gespielt und
bei der Urbarisierung der den Holländern gehörenden Insel
tatkräftig mitgewirkt. Anfänglich wurde fast ausschließlich
Tabak gepflanzt; erst die für den Tabaksbau so verhäng-
nisvolle Mac Kinley Bill vom Jahre 1892, welche die

Einfuhr nach Amerika infolge des vervielfachten Zolles
plötzlich verunmöglichte und wodurch infolge der Fallimente
die Jahresproduktion von 309,999 Ballen à 89 Kg. auf
199,999 sank, zwang damals die Pflanzer, auch andere Pro-
dukte, wie Pfeffer. Kaffee, Guttapercha w. zu berücksich-

tigen, obschon diese Produkte nicht so einträglich sind, wie
der Tabak, der alljährlich eine Ernte abwirst.

Die Urbarisierung von Landkontrakten zu Plantage-
zwecken hat bereits vor dem Weltkriege einen.Stillstand er-

fahren, so daß die alten Unternehmungen (Estates) nur
mehr teilweise die jährlichen erforderlichen Vorarbeiten
zu erfüllen Haben, welche sind: Straßenbauten, Kanäle und

Gräben, Flußabdämmungen mit Ueberbrückungen w., fer-

ner an Hochbauten: Fermentierscheune, Trockenscheunen nach

Felderanzahl, Europäerhäuser und Kulihäuser. Spital, Ke-

dehs (Spezereimagazin) u. Wo infolge Ruhenlassens des

Bodens die Vorbereitung neuer Kontraktteils erforderlich
ist, muß oft noch zum Kahlschlag eines weiteren Stückes

Urwald geschritten werden, der sich nach der gewünschten

Anzahl Felder (399 Meter lang und 29 Metet breit) rich-

tet. Der Wald wird in den Monaten Juli/September von

Battakern (Gebirgsbewohnern) im Akkord gefällt. Diese
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Sortierung der Termenlierlen Cabaksernle.

Laben nad) ©efeb Säume mit ebbaren grübten
unb fogen. Seiligenbäume (Dualangs) unberührt
3U laffen (f. Sllufir. S. 666). Aabbem bas Auf»
ftapcln unb Säubern bes Holges burb tie Su»
Its (©binefen) beenbet ift, beginnt bie S r e n n »

3 e i t unb sroar roirb immer um bie Atittags»
3eit bas Reiter entfabt, ba bas S0I3 troden
ift unb ber Sranb burd) bie Seeroinbe geför»
bert roirb. Hrboben muh tief non Sanb ge=

Ladt roerben, roäbrenb alter Soben, auf bem
fd)on geerntet roorben ift, mit .Harbourage»
fpannen (Dbfen), Dampfpfïiigeit ober Dra!»
toren gepflügt roirb.

©s beginnt aisbann bie S f I a n 3 3 e i t,
100311 jeber Sufi pro gelb in raöbentliben Ab»
ftänben bis 3ut 3abl 15 je ein Saatbeet mit
je 2000 Sehlingen (Sibits) gc3üd>tet bat unb
bas fuïseffioe Serpflansen berfelben mit unoer-
lebten 2Bür3eIdjen. Die Schlinge roerben mit
Sdjinbeln in ber SBeife gebedt, bab bas Sflan3=
dien nur oon ber SRorgenfonne befdfienen roirb.
97iit bem gortfbreiten bes 2Bad)stums ber

Affären hält and) bas Anhäufeln berfelbert
Sdiritt, roobei bie gurdjen ber Aeibenpfian3en überflüffi»
ges Aegenroaffer abführen, bem Dabafsbaume mehr Stanb
geben unb bas Dieferroerben ber gurben iiberbies bie Drai»
nierung unb £ibt3ufubr nod> .mehr förbert. Anfangs 3uni
finb bie gelber ausgepflanat, roeil in biefer 3eit ber Aegen
bas 2Bad)stum ungemein förbert.

Seim Seranreifenber Slantage roïrb für alle
Abteilungen beftimmt, mie bod) „getoppt" werben foil. Die
Doppgren3en, b. b- bas Sniäen ber Slüten oarieren 3toi=

fdfen 12 unb 24 Statt, roobei bas obetfte Statt noeb Sanb»
breifgröbe bat. Doppt man 3U niebrig, fo risüert man
grobe, unb bide Slätter 3U beïommen, roeil ftarïe Säume
in ber ©ntroidlung gehemmt roerben unb bas 2Bad)stum
eine 311 ftarïe Slattentroidluna 3ur golge bat. Auf bie
Sflegc ber Sflanje 00m Sealing bis 3ur Aeife muh in
mancherlei Sinfibt bie gröbte Sorgfalt oerroenbet roerben;
bie 3eit bis 3ur 5Reife bauert 60 bis 90 Daqe. Seim rid)=
tigen Doppen erreidjt ber Dabalsbaum bei einer Söbe oon
1,5 Ateter nad) 14 bis 20 Dagen bie Aeife sum Sdjneiben.
Das Sd)neiben bes Dahafes beginnt jeweils um- 1 Uhr
in trodenem 3uftanbe; bie Säume roerben oorfid)tig in
bie Draggeftelle gelegt, um nab ber Drodenfbeune gebradft
311 roerben. Dort roerben fie oorläufig nad) Qualität unb
ffiröbe 3U unterft in ben Kammern aufaebängt, um am
folgenben Dage morgens 6 Ifbr nom Affiftenten im Sei»
fein bes betreffenden Auffebers (Dänbils) tariert 3U wer»
ben. 3c eine Drodenfdjeune ift für 9 gelbfulis berechnet
unb ba ein Su Ii 15 bis 25.000 Dabafsbäume erntet unb
ciii3ubrinaen oermag, bie Scheune pro gülfung nur 70,000
Säume fafjt, fo finb geroöbnlid) 3—4 güffungen möglib.

Aad> Atonatsfrift roerben bie Slätter abgerippt unb
in 5 Sorten fortiert, oon ber Aîitte aufwärts Doppblätter,
abroärts ©runb» ober S anbblätter, Spidel ober Aoft,
Srudjblätter unb Slätter mit fdjroargcn Aippen. 3e 50
Slätter biîben einen Sünbet, roetdie in ber 3abl oon 200
bis 300 in rmtbe mit Alatten oerfebene Sörbe im Greife
mit ben Söpfen gegen bie runbe Sorbroanb geftapelt unb
3Uoberft mit Sananenblättern gebedt roerben. SDlit Segleit»
lebeinen über bie Antabl, Sorte unb Aummer ber Scheune
oerfeben, roerben fie in gebedten 9Bagen nad) ber gerrnen»
tierfdjeune oerbrabh allroo über bie anlangenben Dräns»
porte, naebbem fie guerft abgewogen roorben finb, genau
Sud) geführt roirb.

3n ber Drodenfcbeune befolgt ber 2ßäd)ter bie fdfarfen
Sorfcbriften betreffenb Oeffnen unb Sd)Iieben ber Slappen
(Dinfaps) roegen ber £idjt= unb £nft3ufubr, Aüdfibt auf
ben Sßinb, um Scbroingungen ber Säume 3U oerbtnbern,

foroie ben Unterhalt oon ©limmfeuer, um bie Silbung
oon Schimmel 1111b Aoft 3Ü oermeiben.

Die Sï03ebur ber ® ä r u n g ober germenta»
t i 0 n roirb nun roäbrenb längerer 3eit mit ber größten
Sorgfalt unb nad) beftimmten Aegeln burdjgefübrt. 3n
früheren 3eiten roaren auf bem Amfterbamermarfte bunflc
garben begehrt unb muffte bem3ufotge ber öibegrab febr
bod) gehalten roerben; nunmehr finb belle garben beoor=
3ugt, fobab ein langfameres Serfabren eingefcblagen roer»
ben muhte. i

Qualitâtstabaï mit geroiffem Qelgebalt, trodener Da=
haï unb Stüdblatt roerben getrennt fermentiert unb ge=

ftapelt. Die fortroäbrenbe 3ombinierung ber Keinen Stapel
3U immer gröberen Stapeln hängt oom normalen gort»
fdjritt ber Sßärmeentroidlung ab. Diefe roirb bntcb Dber»
urometer gemeffen. Stapel, roelcbe nicht roarm roerben roolleit,
muffen mit Sanbfäden belaftet roerben, oerbäcbtige. Stapel
roerben fpesieïl beobachtet, roobei oftmals bes Aad>ts SRann»

fdjaft antreten unb roenigftens bis sur ARitte öffnen muh,
um ein Serbrennen 31t oermeiben. Die Sdjlubftapet, roeldje
fd)lieblid) 4 bis 5 AReter im Quabrat erreibt haben, bleiben
nun roäbrenb 3 bis 4 2Bod)en bis 3ur .§ibe oon 55 ©rab
fteben. ©s geiat fib bann, ob ber Dahaï sur fertigen Sor»
tierung unb gein»Sünbe!ei geeignet ift ober nibt, artfonft
er nod> länger fteben bleibt, nadfbem er roieber umgefebt
roorben ift. Seim Amftapeln gilt bie roibtige Aegel, bah
bie inneren Sagen, nab tübtiiem Sbütteln ber fiebrigen
Siinbel," nab auben 3U gefbiebtet roerben unb umgefebrt,
rooburb natürlib' eine gleibntäbigere Aüancierung 1111b

germentation erreibt roirb.
Die Sortierer (f. SHuftr. S. 667) befinben fib

auf ber ringsum ber germentierfbeune befinbliben Sibt-
feite unb 3toar inmitten eines aus gäbern formierten
,f>aI6freifes. Durb einen ©ang ift ber Sünbler oon feinem
bireft gegenüber befinb'ibeu Sortierer getrennt. Seibe be=

finben fib auf einem Sretterboben. Sortiert roirb 19=fab.
3n garben, ©utblatt, 3Ieinbrub. ©tobbrrob mit unb ohne

Spidel, ölia ober troden, fledige Slätter, grober Dabaï
unb feiner Daba!.

Aab erlebigter © mp fan g s ïo ntr 0 Ile roirb bie for»

tierte ©rnte neuerbings 3U febr groben Saufen geftapelt unb
6 bis 7 ÏÏSobeu fteben gelaffen, bis nöKaerroeife eine Sifee

oon 70 ©rab erreicht roorben ift. Sbliêblibi roerben nun
biefe Stapel sum Iebtenmale in Angriff genommen.

Durb bas A b f 0 r t i e r e n roerben bie öligen Sopf»
blätter, ©runbblätter unb Srubblätter auseinanberge»

halten. ©Teibfortige Sünbel mit Serüdfibttflung ber oter

IK ^OkîT UNO SILO 6S7

SoNMmiq cler fermenIUrteii rab,i?izernle.

haben nach Gesetz Bäume mit eßbaren Früchten
und sogen. Heiligenbäume (Tualangs) unberührt
zu lassen (s. Illustr. S. 666). Nachdem das Auf-
stapeln und Säubern des Holzes durch die Ku-
lis (Chinesen) beendet ist, beginnt die B re n n -

zeit und zwar wird immer um die Mittags-
zeit das Feuer entfacht, da das Holz trocken
ist und der Brand durch die Seewinde geför-
dert wird. Ilrboden mutz tief von Hand ge-
hackt werde!?, während alter Boden, auf dem
schon geerntet worden ist. mit Karboumge-
spannen (Ochsen), Dampfpflügen oder Trat-
toren gepflügt wird.

Es beginnt alsdann die Pflanzzeit,
wozu jeder Kuli pro Feld in wöchentlichen Ab-
ständen bis zur Zahl 15 je ein Saatbeet mit
je 2666 Setzlingen (Bibits) gezüchtet hat und
das sukzessive Verpflanzen derselben mit unver-
letzten Würzelchen. Die Setzlinge werden mit
Schindeln in der Weise gedeckt, daß das Pflänz-
chen nur von der Morgensonne beschienen wird.
Mit dem Fortschreiten des Wachstums der
Pflanzen hält auch das Anhäufeln derselben

Schritt, wobei die Furchen der Reihenpflanzen überflüssi-
ges Regenwasser abführen, dem Tabaksbaume mehr Stand
geben und das Tieferwerden der Furchen überdies die Drai-
nierung und Lichtzufuhr noch .mehr fördert. Anfangs Juni
sind die Felder ausgepflanzt, weil in dieser Zeit der Regen
das Wachstum ungemein fördert.

Beim Heranreifender Plantage wîrd für alle
Abteilungen bestimmt, wie hoch „getoppt" werden soll. Die
Toppgrenzen, d. h. das Knicken der Blüten parieren zwi-
schen 12 und 24 Blatt, wobei das oberste Matt noch Hand-
breitgrötze hat. Toppt man zu niedrig, so riskiert man
grobe, und dicke Blätter zu bekommen, weil starke Bäume
in der Entwicklung gehemmt werden und das Wachstum
eine zu starke Blattentwicklunq zur Folge hat. Auf die
Pflege der Pflanze vom Setzling bis zur Reife mutz in
mancherlei Hinsicht die größte Sorgfalt verwendet werden?
die Zeit bis zur Reife dauert 60 bis 96 Tage. Beim rich-
tigen Toppen erreicht der Tabaksbaum bei einer Höhe von
1,5 Meter nach 14 bis 2V Tagen die Reife zum Schneiden.
Das Schneiden des Tabakes beginnt jeweils unr 1 Uhr
in trockenem Zustande? die Bäume werden vorsichtig in
die Traggestelle gelegt, um nach der Trockenscheune gebracht
zu werden. Dort werden sie vorläufig nach Qualität und
Grötze zu unterst in den Kammern aufgehängt, um am
folgenden Tage morgens 6 Uhr vom Assistenten im Bei-
sein des betreffenden Aufsehers (Tändils) tariert zu wer-
den. Je eine Trockenscheune ist für 9 Feldkulis berechnet
und da ein Kuli 15 bis 25.000 Tabaksbäume erntet und
einzubringen vermag, die Scheune pro Füllung nur 70,000
Bäume fatzt, so sind gewöhnlich 3—4 Füllungen möglich.

Nach Monatsfrist werden die Blätter abgerippt und
in 5 Sorten sortiert, von der Mitte aufwärts Toppblätter,
abwärts Grund- oder S andblätter, Spicke! oder Rost,
Bruchblätter und Blätter mit schwarzen Rippen. Je 50
Blätter bilden einen Bündel, welche in der Zahl von 200
bis 300 in runde mit Matten versehene Körbe im Kreise
mit den Köpfen gegen die runde Korbwand gestapelt und
zuoberst mit Bananenblättern gedeckt werden. Mit Begleit-
scheinen über die Anzahl, Sorte und Nummer der Scheune
versehen, werden sie in gedeckten Wagen nach der Fermen-
tierscheune verbracht, allwo über die anlangenden Trans-
porte, nachdem sie zuerst abgewogen worden sind, genau
Buch geführt wird.

In der Trockenscheune befolgt der Wächter die scharfen
Vorschriften betreffend Oeffnen und Schlietzen der Klappen
(Tinkaps) wegen der Licht- und Luftzufuhr, Rücksicht auf
den Wind, um Schwingungen der Bäume zu verhindern,

sowie den Unterhalt von Glimmfeuer, um die Bildung
von Schimmel und Rost zu vermeiden.

Die Prozedur der Gärung oder Fermenta-
tion wird nun während längerer Zeit mit der grötzten
Sorgfalt und nach bestimmten Regeln durchgeführt. In
früheren Zeiten waren auf dem Amsterdamermarkte dunkle
Farben begehrt und mutzte demzufolge der Hitzegrad sehr
hoch gehalten werden? nunmehr sind helle Farben bevor-
zugt, sodatz ein langsameres Verfahren eingeschlagen wer-
den mutzte. i

Qualitätstabak mit gewissem Oelgehalt, trockener Ta-
hak und Stückblatt werden getrennt fermentiert und ge-
stapelt. Die fortwährende Kombinierung der kleinen Stapel
zu immer größeren Stapeln hängt von? normalen Fort-
schritt der Wärmeentwicklung ab. Diese wird durch Ther-
mometer gemessen. Stapel, welche nicht warm werden wollen,
müssen mit Sandsäcken belastet werden, verdächtige Stapel
werden speziell beobachtet, wobei oftmals des Nachts Mann-
schaft antreten und wenigstens bis zur Mitte öffnen mutz,

um ein Verbrennen zu vermeiden. Die Schlutzstapel, welche
schließlich 4 bis 5 Meter im Quadrat erreicht haben, bleiben
nun während 3 bis 4 Wochen bis zur Hitze von 55 Grad
stehen. Es zeigt sich dann, ob der Tabak zur fertigen Sor-
tierung und Fein-Bündelei geeignet ist oder nicht, ansonst

er noch länger stehen bleibt, nachdem er wieder umgesetzt

lvorden ist. Beim Umstapeln gilt die wichtige Regel, datz

die inneren Lagen, nach tüchtigem Schütteln der klebrigen
Bündel,' nach außen zu geschichtet werden und umgekehrt,
wodurch natürlich eine gleichmäßigere Nüancierung und

Fermentation erreicht wird.
Die Sortierer (s. Illustr. S. 667) befinden sich

auf der ringsum der Fermentierscheune befindlichen Licht-
feite und zwar inmitten eines aus Fächern formierten
Halbkreises. Durch einen Gang ist der Bündler von seinen?

direkt gegenüber befindlichen Sortierer getrennt. Beide be-

finden sich auf einem Bretterboden. Sortiert wird 19-fach.

In Farben. Gutblatt, Kleinbruch. Eroßbruch mit und ohne

Spickel, ölig oder trocken, fleckige Blätter, grober Tabak
und feiner Tabak.

Nach erledigter E mp fan g s ko ntr o lle wird die sor-

tierte Ernte neuerdings zu sehr großen Hausen gestapelt und
6 bis 7 Wochen stehen gelassen, bis niLiaerweise eine Hitze

von 70 Grad erreicht worden ist. Schließlich werden nun
diese Stapel zum letztenmale in Angriff genommen.

Durch das Ab sortieren werden die öligen Kopf-
blätter. Erundblätter und Bruchblätter auseinanderge-
halten. Gleichartige Bündel init Berücksichtigung der vier
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Derfcötebenert Sängen roerben in biefer ÏÏSeife befonbers ge=

ftapelt, unb es roirb ftreng darauf geachtet, bah bie gletdjen
Sorten aud) oom gleiten 5tuîi 3ur Seuftapelung getragen
roerben, um Irrtümer 3U oermeiben.

Sie Sünbet roerben 3um S,d)Iuffe in bie mit 2abaî=
matten oerfebenen Srehtiften gestapelt unb bis auf 30 Km.
Side gepreßt, bie Sailen genäht unb fdfabloniert, bie Sur»
tien mit ber Sahn ober per Sampan auf bem bluffe nad)
bem SDlcere 3U Beförbert, roo fie ber Steamer im Schiffs-
räume oerfdpoinben läfet, um mit ihnen bie grohe Seife
nad> Kuropa antreten 3U tonnen.

StU'Sitfu bei ber kernet ^oligei.
SieBer Hefer, follteft bu ettoa nidjt roiffen, toas man

unter bem Susbrud „3iu=3itfu" oerfteht, bann rate id)
bir: Seftelle mit einer Softtarte Herrn Ébolf Sohlet, con
Hubenberg (3Tppen3eIl), Sportsmann unb (globetrotter, ge=

genroärtig in Sern, 3U bir, bah er bid) auftläre über
bie „fanfte 3unft", non ben Japanern 3iu=3itfu genannt.
Kr folgt beinern Sufe gau3 getoth; benn er ift ein Hebens

toütbiger, netter Stenfd), oon toeümänntfcben Umgangs»
formen; obfchon eher Hein non ©eftalt — barin ein ridp
tiger 3Ippen3eIIer —- Iäfrt er aber auf ben erften Slid er»

f'ennen, bah er fid) nicht auf bie Hühneraugen treten Iäht,
fonft roäre er faum fo roeit unb fo gut in ber SBelt herum'
gefommen; benn er ift tatfächlidj: bei ben 3apanern ge=

roefen unb sroar während mehrerer 3af)re unb hat bort
viel gelernt. Hub toenn bu ihn frägft, toas er gelernt,
fo eqählt er bir einleitenb oon ben oielen SpihBuBen unb
SerBrechern, bie in ben ©rohftäbten herumlaufen unb bie

nncrn unter Untfiänben recht unanqenehm tn bie Ouere
glommen tonnen. Sann Iäbt er bid) freundlich ein, ihn euer»

'*
gifch an ber ©urge! 3U paden, als ob bu ber Straffen»
räuber unb er ber freundliche Summler märe, ber 10,000
Fronten im Scrtemonnaie mit fid) trägt. Su fagft: ,,5Dltt
Sergni'tgen" unb toillft ihn paden, aber bu tommft nicht

3ur ÜTusübuna beines menfcbenfreunblicben Seiirmens; benn
im gleichen Stoment greifft bu mit abwehrender ©ebärb'e

3um fchmer3enben Hals. Herr Sohlet hat bir einen ein»

fadfen ,,unfd)ulbigen" ©riff gezeigt, mit bem bu ben rudj»
lofen Slngreifer augenBIidlih wehrlos madjft. Sen „unfdjul»

Srontangrttf (Verteidigung). — Ucbersdilag des Unqrclftrs.
Inftiuktor Za&rcd und lein Stelioertreter oon der Berner Polizei
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Inftrulctor Zaljnd und fein Stellvertreter oon der Berner Polizei.

bigen" ©riff fpürft bu nod) etlid>e Sage am Hälfe, aber
ber Sd)uter3 oergeht bann tatfächlid), ohne bah bu ben
2Ir3t tonfultieren muht. Herr Sohlet 3eigt bir gern nod)
etlidje anbere Hanbgriffe, aber ti> beute, bu roirft bid) mit
bem einen „prattifd)en" Seifpiel begnügen unb bir nun an

Hanb oon SIBBHbungen bas Sßeitere über
bie japanifche geditmetbobe erflären Iaf»
fen. Setanntlich finb bie Sapaner Steifter
im fh "»feit in unb es tommt niht fo leicht
einer an einen Sîeifter biefer 3unft heran.

Herr Sobler hat toie gefagt biefe
SeIbftuerteibSungsmet.;oU in Hagau felBft
ftubiert unb ift nun in bie Schwei ge=
tommen, um ftd) hier nübhi) 3U madjen.

3unäd)ft hei ber SoIi3ei unb oetwanb»
ten Hnftitutionen. So hat er tür3lidj auch
bie Serner Stabtpolgei in einem 10=tä=
gigen iturs in bie „Sanfte ftunft" ein»
geführt. Ser Schobt ift nämlid) nach Herrn
SoBIers SReinung heffer ausgerüftet für
ben Umgang mit Spibbüben, wenn er
3tu=3itfu an3uroenben oerfteht, als toenn
er einen gefdjhffenen Säbel herumträgt;
biefer tarnt unter Umftänben aud) bem
ah3ufaffenben Serbrecber gute Sienfte lei»
ftert, toie bas fdjon oorgetommen ift. Herr
Sohler fattb in bem als Schwinger unb
Surner befannten Serner SoIt3i)ten 3ahnb
einen tüchtigen Schüler unb er bildete ihn
3um Snftruttor bes 3iu=3itfu heran. Süd)
ber berühmte Sdjwergewihtswectmeifter
unb Schtotngcrfönig Sob. Soth ftanb eilige
3eit unter bem Staining bes Sppen3ellers.

£Bte Herr Sobler uns fagt, hat er
bereits aud) oom Sargauer unb 3ürdjet

ass Oix xvvcttL

verschiedenen Längen werden in dieser Weise besonders ge-
stapelt, und es wird streng darauf geachtet, daß die gleichen
Sorten auch vom gleichen Kuli zur Neustapelung getragen
werden, um Irrtümer zu vermeiden.

Die Bündel werden zum Schlüsse in die mit Tabak-
matten versehenen Preßkisten gestapelt und bis auf 30 Cm.
Dicke gepreßt, die Ballen genäht und schabloniert, die Par-
tien mit der Bahn oder per Sampan auf dem Flusse nach
dem Meere zu befördert, wo sie der Steamer im Schiffs-
räume verschwinden läßt, um mit ihnen die große Reise
nach Europa antreten zu können.

Jiu-Jitsu bei der Berner Polizei.
Lieber Leser, solltest du etwa nicht wissen, was man

unter dem Ausdruck „Jiu-Jitsu" versteht, dann rate ich

dir: Bestelle mit einer Postkarte Herrn Adolf Tobler, von
Lutzenberg (Appenzell), Sportsmann und Globetrotter, ge-
genwärtig in Bern, zu dir, daß er dich aufkläre über
die „sanfte Kunst", von den Japanern Jiu-Jitsu genannt.
Er folgt deinem Rufe ganz gewiß; denn er ist ein liebens-
würdiger, netter Mensch, von weltmännischen Umgangs-
formen; obschon eher klein von Gestalt — darin ein rich-
tiger Appenzeller —> läßt er aber auf den ersten Blick er-
kennen, daß er sich nicht auf die Hühneraugen treten läßt,
sonst wäre er kaum so weit und so gut in der Welt herum'
gekommen; denn er ist tatsächlich bei den Japanern ge-
wesen und zwar während mehrerer Jahre und hat dort
viel gelernt. Und wenn du ihn frägst, was er gelernt,
so erzählt er dir einleitend von den vielen Spitzbuben und
Verbrechern, die in den Großstädten herumlaufen und die

nnem unter Umständen recht unangenehm in die Quere
Mommen können. Dann lädt er dich freundlich ein, ihn euer-

' gisch an der Gurgel zu packen, als ob du der Straßen-
räuber und er der freundliche Bummler wäre, der 10.000
Franken im Portemonnaie mit sich trägt. Du sagst: „Mit
Vergnügen" und willst ihn packen, aber du kommst nicht

zur Ausübung deines menschenfreundlichen Beginnens; denn
im gleichen Moment greifst du mit abwehrender Gebärde
zum schmerzenden Hals. Herr Tobler hat dir einen ein-

fachen „unschuldigen" Griff gezeigt, mit dem du den ruch-
losen Angreifer augenblicklich wehrlos machst. Den „unschul-
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digen" Griff spürst du noch etliche Tage am Halse, aber
der Schmerz vergeht dann tatsächlich, ohne daß du den
Arzt konsultieren mußt. Herr Tobler zeigt dir gern noch
etliche andere Handgriffe, aber ich denke, du wirst dich mit
dem einen „praktischen" Beispiel begnügen und dir nun an

Hand von Abbildungen das Weitere über
die japanische Fechtmethode erklären las-
sen. Bekanntlich sind die Japaner Meister
im Iui-Imii und es kommt nicht so leicht
einer an einen Meister dieser Kunst heran.

Herr Tobler hat wie gesagt diese
Selbstverteidi^ungsmet.,ol.e in Japan selbst
studiert und ist nun in die Schweiz ge-
kommen, um sich hier nützlich zu machen.

Zunächst bei der Polizei und verwand-
ten Institutionen. So hat er kürzlich auch
die Berner Stadtpolizei in einem 10-tä-
gigen Kurs in die „Sanfte Kunst" ein-
geführt. Der Polizist ist nämlich nach Herrn
Toblers Meinung besser ausgerüstet für
den Umgang mit Spitzbuben, wenn er
Jiu-Jitsu anzuwenden versteht, als wenn
er einen geschliffenen Säbel herumträgt;
dieser kann unter Umständen auch dem
abzufassenden Verbrecher gute Dienste lei-
sten, wie das schon vorgekommen ist. Herr
Tobler fand in dem als Schwinger und
Turner bekannten Berner Polizisten Zahnd
einen tüchtigen Schüler und er bildete ihn
zum Instructor des Jiu-Jitsu heran. Auch
der berühmte Schwergewichtsweltmeister
und Schwingerlönig Rob. Roth stand einige
Zeit unter dem Training des Appenzellers.

Wie Herr Tobler uns sagt, hat er
bereits auch vom Aargauer und Zürcher
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